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Raumgertaltung in Reimen.

prinzipielles.
Anftattsräume : ein banaler Stiel, ber zunädjft oeräd)tlid) tönt — oiel«

fad) fogar bei Anftaltsleitern. 2Barum?
ASeil fiel) ber Segriff „Enflait" in letzter 3eit geänbert pat. S3ir Ijeifjen

es peute „peittt". 9Jtit Aedjt. Sine anbere Sad)e braucht and) einen an«
bern ^Tanten.

Pie fRäunte finb aber oielfact) nocl) Anftaltsräuntc geblieben. SUtitgn=
pelfen, bafj fie p peimräitmen toerben, uielleicpt gar zu heimeligen iRöu«

tnen, ift bie Abficljt ber folgenben Ausführungen.

9îicpt alle Anftattsräume finb für bie ©eftaltung ein Problem. Arbeits«
räume, i\?inberfd)laffäle, Sdjulzimmer unb Aufenthaltszimmer für lumber
Z- S. nicht. DTöntlid) alte biejenigen Zäunte nicht, too eine Siickficht auf bas
inbiüibuetle Ceben bes 3öglings nicht nötig ift.

Pas Problem beginnt in feiner ganzen ©röfje überhaupt erft beim nach«

fd)utpflid)tigen Alter. Pa erft fpürt ber 3ögling feine erroachenbe 3nbi=
oibualität, unb groar gleich ftark, baher fie überbetont unb baher S3iinfche
unb 3rorberurtgen [teilt, bie eine peimleitung nicht erfüllen kann. ©r ruiinftpt
oor allem ©inzepimmer, roenn möglich Arbeitszimmer unb Schlafzimmer
getrennt.

Pie Finanzen erlauben aber nur ben Sau oon ©ruppenzimmern unb
oon Sd)laffälen. Penn immer fteht man oor ber gleichen 3rageftellung:
follen mit bem oorhanbenen ©elb ©inzepimmer gebaut merben, bie einer
kleinen 3ahl oon 3öglingen einen Aufenthalt nach mobernen ©runbfäheu!
ermöglichen, ober foil man nach öer alten Pfeife bauen, bamit einer boppel«
ten Anzahl ber Aufenthalt im peint ermöglicht merben kann, auch roenn bie

Sorausfehungen nicht abfolut ibeat finb. 3jaft immer tnuh man fiep für
ben zweiten S3eg entfepeiben.

Paburd) entftehen grohe, unperfönlidje Päume, bie folange ihren Pienft
tun, als man fie nur oorübergehenb bertühett muh, ober als in ihnen nicht
inbioibuell oeranlagte PJÎenfcpen roohtten. 3ür bie eigentliche Schitiernatur
finb fie reept. Per Schüler ift ja ©ruppenttienfd)- 3uir ben Pfanberoogel
ober für ben Solbaten finb fie aud) recht; benn biefe bemol)nen fie nur oor«
übergehenb. 3ür jeben aber, ber mit bemühter 3nbioibualität einige 3al)re
feines £ebetts, oielleicpt fogar bie entfd)eibenben ©ntroicklungsjahre barin
Zubringen foil, finb biefe Päutne abfolut ungenügenb. ©r empfinbet fie als
primitio unb umoohnlid) unb trägt beshalb aud) zu bem Pfenigen, bas fie
nod) roohnlid) machen foil, keine Sorgfalt.

©r empfinbet fie aus betn ©runbe als umoohnlid), toeil er in ihnen
nid)t für fiel) fein kann, ©r mill fid) abfd)liehen oon ben anbern ttnb fein
eigenes £ebett führen. Pfie kann er bas am grohen S'ifd), unter ber einzigen
£ampe bes 3immers, bie aud) noch zeh" anbern leuchten tnuh?
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kgumgestâung in Keimen.
Prinzipielles.

Anstaltsräume! ein banaler Titel, der zunächst verächtlich tönt — vielfach

sogar bei Anstaltsleitern. Warum?
Weil sich der Begriff „Anstalt" in letzter Zeit geändert hat. Wir heißen

es heute „Heim". Mit Recht. Eine andere Sache braucht auch einen
andern Namen.

Die Räume sind aber vielfach noch Anstaltsräume geblieben. Mitzuhelfen,

daß sie zu Heimräumen werden, vielleicht gar zu heimeligen Räumen,

ist die Absicht der folgenden Ausführungen.

Nicht alle Anstaltsräume sind für die Gestaltung ein Problem. Arbeitsräume,

Kinderschlassäle, Schulzimmer uud Aufenthaltszimmer für Kinder
z. B. nicht. Nämlich alle diejenigen Räume nicht, wo eine Rücksicht auf das
individuelle Leben des Zöglings nicht nötig ist.

Das Problem beginnt in seiner ganzen Größe überhaupt erst beim nach-
schulpslichtigen Alter. Da erst spürt der Zögling seine erwachende
Individualität, und zwar gleich so stark, daß er sie überbetont und daher Wünsche
und Forderungen stellt, die eine Heimleitung nicht erfüllen kann. Er wünscht
vor allem Einzelzimmer, wenn möglich Arbeitszimmer und Schlafzimmer
getrennt.

Die Finanzen erlauben aber nur den Bau von Gruppenzimmern und
von Schlassälen. Denn immer steht man vor der gleichen Fragestellung!
sollen mit dem vorhandenen Geld Einzelzimmer gebaut werden, die einer
kleinen Zahl von Zöglingen einen Aufenthalt nach modernen Grundsätzen!
ermöglichen, oder soll man nach der alten Weise bauen, damit einer doppelten

Anzahl der Aufenthalt im Heim ermöglicht werden kann, auch wenn die

Voraussetzungen nicht absolut ideal sind. Fast immer muß man sich für
den zweiten Weg entscheiden.

Dadurch entstehen große, unpersönliche Räume, die solange ihren Dienst
tun, als man sie nur vorübergehend benlltzen muß, oder als in ihnen nicht
individuell veranlagte Menschen wohnen. Für die eigentliche Schülernatur
sind sie recht. Der Schüler ist ja Gruppenmensch. Für den Wandervogel
oder für den Soldaten sind sie auch recht; denn diese bewohnen sie nur
vorübergehend. Für jeden aber, der mit bewußter Individualität einige Jahre
seines Lebens, vielleicht sogar die entscheidenden Entwicklungsjahre darin
zubringen soll, sind diese Räume absolut ungenügend. Er empfindet sie als
primitiv und unwohnlich und trägt deshalb auch zu dem Wenigen, das sie

noch wohnlich machen soll, keine Sorgfalt.
Er empfindet sie aus dem Grunde als unwohnlich, weil er in ihnen

nicht für sich sein kann. Er will sich abschließen von den andern und sein
eigenes Leben führen. Wie kann er das am großen Tisch, unter der einzigen
Lampe des Zimmers, die auch noch zehn andern leuchten muß?
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©as ©eftaltungsproblem im îlnftaltsraum tjeifet atfo : 3ebem eingelnen,
3nbioibuellen, jebem, ber fid) gerne non ben anbern abfonbert, feine Heimat
geben, ein ^latjchen, ran er fid) roof)lfüt)lt, unb groar im gleichen 9iaum mit
nieten anbern gufammen.

iülfo rein äußerlich : üluflöfung ber Vtöblierung in kleine lockere ©rup=
pen, non benen jebe einen kleinen ©ingelraum oortäufchen kann.

Unb babei bod) bie ©inheit im Dîaum nidjt nerlieren!
Unb bap erft nod) keine ©elbmittel gitr Verfügung haben.
Vis jetjt mar es kein Cob, roenn man einen Vaum anftaitsmäjjig fanb.

3mar mürbe es niemanbem im ©rnfte eingefallen fein, ben ÎInftalten ifjre
Vrmut pm Vorrourf p machen. 2Benn biefe fid) febft aber geiftige drmut,
Unfähigkeit, mit ben gegebenen einfachen SDÎitteln bie Väume grceckmäfgig

p geftatten, oorraerfen müfjten, fo mürbe baburd) bie Sadje fdjon fdjlimmer.
Unb bod) ift Vrmut ja nie nur ein 9îad)teil. Vud) nicht für bie Vaum=

geftaltung. ©ie Vrmut rairb bie Vnftalten p einem gang befonberen Stil,
unb groar gu einem gang befonbers guten bringen. ©aoon finb je^t fchon
gute Anfänge gu fpüren unb in einigen 3at)ren, mer roeifj.

Vnftaltsraum ©er Vusbrück muff ben minberroertigen Sdang oer=
lieren. ©r roirb Stilbegeid)nung roerben für biejenige drt ber 9vaumgeftat=
tung, bie mit ben bitligften SOÎitteln etroas Vollkommenes madjt unb bie es
ermöglicht, baff im felben großen Vaum bie oerfd)iebenften Staturen fid)
motjnlid) fühlen können.

©as problem ift es mert, aufgegriffen unb oerarbeitet gu roerben.
©enn baran finb nidjt nur Vnftatten intereffiert, fonbern aud) ©erienheime,
3ugenbt)erbergen, Sdubräume, ja, fogar ^3rioati)üufer. Sie haben im ©ruitb
bie gleichen Sorgen mit ihren Räumen; barum mirb aud) ihnen geholfen
fein, roenn in ben Vnftalten ein guter V3eg gefunben roirb.

© emü11id) e Vnftattsräume.
3ft bas nicht eine contrabictio in objecto? Vnftaltsräume finb bod) ber

3nbegriff ber Ungemütlidjkeit. Sie finb immer lang unb fdjmol, büfter
unb farblos, gu hod) ober gu niebrig, ärmtid) möbliert unb enthalten nichts
V3ertooltes. ©in SBartfaal britter klaffe!

©ie heime trifft kein Vorrourf besroegen. Sie hoben nidjt ©elb, um
ihre 9täume mehr als gerabe nötig ausguftaffieren. Unb gubem — bie $ri=
tiker follen bod) einmal einige ©age in einer Vnftalt gubringen, fagen mir
gar in einer Vnftalt für 3mrforgegöglinge im nad)fd)ulpflid)tigen Viter. Unb
nachher follen fie fagen, 100 man etroas V3ertoolles, eine Vlumenoafe, ein
©ifd)tud), ein Vud) ober ein Schreibgerät hinfallen folle, ohne baff es uom
©ifdj geroifcht roirb ober als V3urfgefd)ofî bient, ober in eine Vnoattafdje
roanbert. SJteint man benn, unfere 3öglinge feien lauter ©hriftkinbtein?

©och öa möchte id) 3fjnen etroas ergählen. 3d) kenne ein heim für
fchtoerergiehbare Vurfdjen, bas roar normal möbliert, b. h- roartfaalmäfjig.
©reppen unb it'orribore roaren leer. Vorhänge, ©ifchtiicljer, Vlumemtöpfe
unb berartiges fehlten, fo baff bie Stäume fehr einfach gu reinigen roarett
unb unnötige V3äfd)en oermieben roerben konnten, ©ie $>ausmutter hatte
roahrhaftig anberes noch genug gu tun. Unb erft ber hausoater! Seine
3öglinge betrachteten nämlid) ihre VJohnräunte als ©urnhallen. V3as ba
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Das Gestaltungsproblem im Anstaltsraum heißt also: Jedem einzelnen,
Individuellen, jedem, der sich gerne von den andern absondert, seine Heimat
geben, ein Plätzchen, wo er sich wohlsühlt, und zwar im gleichen Raum mit
vielen andern zusammen.

Also rein äußerlich: Auflösung der Möblierung in kleine lockere Gruppen,

von denen jede einen kleinen Einzelraum vortäuschen kann.
Und dabei doch die Einheit im Raum nicht verlieren!
Und dazu erst noch keine Geldmittel zur Verfügung haben.
Bis jetzt war es kein Lob, wenn man einen Raum anstaltsmäßig fand.

Zwar würde es niemandem im Ernste eingefallen sein, den Anstalten ihre
Armut zum Vorwurs zu machen. Wenn diese sich sebst aber geistige Armut,
Unfähigkeit, mit den gegebenen einfachen Mitteln die Räume zweckmäßig
zu gestalten, vorwerfen müßten, so würde dadurch die Sache schon schlimmer.

Und doch ist Armut ja nie nur ein Nachteil. Auch nicht für die
Raumgestaltung. Die Armut wird die Anstalten zu einem ganz besonderen Stil,
und zwar zu einem ganz besonders guten bringen. Davon sind jetzt schon

gute Anfänge zu spüren und in einigen Iahren, wer weiß..^
Anstaltsraum! Der Ausdruck muß den minderwertigen Klang

verlieren. Er wird Stilbezeichnung werden für diejenige Art der Raumgestaltung,

die mit den billigsten Mitteln etwas Vollkommenes macht und die es
ermöglicht, daß im selben großen Raum die verschiedensten Natnren sich

wohnlich fühlen können.
Das Problem ist es wert, aufgegriffen und verarbeitet zu werden.

Denn daran sind nicht nur Anstalten interessiert, sondern auch Ferienheime,
Jugendherbergen, Klubräume, ja, sogar Privathäuser. Sie haben im Grund
die gleichen Sorgen mit ihren Räumen: darum wird auch ihnen geholfen
sein, wenn in den Anstalten ein guter Weg gefunden wird.

Gemütliche A n st altsräu me.

Ist das nicht eine contradictio in adjecto? Anstaltsräume sind doch der
Inbegriff der Ungemütlichkeit. Sie sind immer lang und schmal, düster
und farblos, zu hoch oder zu niedrig, ärmlich möbliert und enthalten nichts
Wertvolles. Ein Wartsaal dritter Klasse!

Die Heime trifft kein Borwurf deswegen. Sie haben nicht Geld, um
ihre Räume mehr als gerade nötig auszustaffieren. Und zudem — die
Kritiker sollen doch einmal einige Tage in einer Anstalt zubringen, sagen wir
gar in einer Anstalt für Fürsorgezöglinge im nachschulpflichtigen Alter. Und
nachher sollen sie sagen, wo man etwas Wertvolles, eine Blumenvase, ein
Tischtuch, ein Buch oder ein Schreibgerät hinstellen solle, ohne daß es vom
Tisch gewischt wird oder als Wurfgeschoß dient, oder in eine Privattasche
wandert. Meint man denn, unsere Zöglinge seien lauter Christkindlein?

Doch da möchte ich Ihnen etwas erzählen. Ich kenne ein Heim für
schwererziehbare Burschen, das war normal möbliert, d. h. wartsaalmäßig.
Treppen und Korridore waren leer. Borhänge, Tischtücher, Blumentöpfe
und derartiges fehlten, so daß die Räume sehr einfach zu reinigen waren
und unnötige Wäschen vermieden werden konnten. Die Hausmutter hatte
wahrhastig anderes noch genug zu tun. Und erst der Hausvater! Seine
Zöglinge betrachteten nämlich ihre Wohnräume als Turnhallen. Was da
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gerammelt unb gejagt, geturnt unb getobt tourbe, bas toar einfad) toll.
Tabei gingen bie ftärkften SfHöbel in Hîrûdje, Türen fprangen auseiitanber,
£eud)tkörper oerfdjroanben unb Sdjalter unb Steckbofen lagen in Sterben
untrer. 5)er £)ausuater rebete, unterfudjte, mahnte gütlicf), fdjimpfte gornxg,
i)ielt Äurfe, oerfudjte alles, ©s nütjte nidjts. 3n einer einzigen HBocfje
rourben einmal tneljr als 30 Scheiben im Hous gerfdjlagen.

6e'^t t)ielt man grofjen 9îat. Ter eine beantragte: Hilles aus ben
SRäumen roegneljmen, roas nidjt aus ©ifen ift. Ter anbere: Umbauen, aus
ben 3immern Herker madjen. 3>ie Hausmutter aber jagte: „3etjt bettle id)
einmal fooiel SDÎôbel gufammen, als id) nur kann unb ftelie bas in bie.

HBofpträume unb madje Tifd)becken unb £ampenfd)irme unb 33orl)änge unb
Türoortagen unb Siijkiffen unb Ttumenoafen unb HBanbbefyänge unb..
Sie lieft bie erfdjrockenen SJtänner fteften unb tat, toas fie „gebroftt" ftatte.

Unb fiefte ba, bas Ha"5 würbe fttll unb ruftig. Tie 3öglinge macftten
groar guerft erftaunte ©eficftter. Tocft balb Ratten fie oerftanben, baft eine
anbere Hiera angebrocften fei. Sie lernten bie HBol)nlid)keit lieben unb pflegen.

Seither gibt es in biefem $)m\ rooftl nod) Tintenflecke auf bem Tifd)=
tud), eine gerbrocftene 33tumenoafe, einen gerriffenen 'hapiertampenfcftirm.
Hlber keine bemolierten SRöbel, keine gerfdjtagenen Türen unb Tenfter mefyr
unb tnandjer roill am Sonntag nidjt auf einen Spagiergang, roeil es iftm
beffer gefällt, in einer ftillen 3immerecke gu lefen ober Scftad) gu fpielen.
Seitbem oiel 3erbred)lidjes unb 3erreiftbares in biefen Zäunten ift, koftet
ber Unterhalt faft nichts meftr.

3Jtan kennt bie Tücke bes Objekts. 3n Hlnftaltsräumen roeift man aber
aucl) etroas oon ber H^fsbereitfdjaft bes Objekts.

Unförmige 3immer.
Hfnftaltsgimmer ftaben es an fid), roie H°i^âiwmer, baft fie immer

etroas unförmig finb. ©rofte 3immertiefe, bafiir female Tenfterfront. Um
bem 9taum genügenb £id)t unb £uft gu geben, roirb bas Tenfter feftr ftocf)
unb nicftt feftr breit gemacht. Tagu kommt meift eine unbegreifliche
Hingabt oon Türen. HBas entftel)t, ift nidjt Stube unb nicht Saal, nicht
Holte unb nieftt H'ö^e, nicht S^orribor unb nicht $oje, kurg, keine echte

Hirt ber Hlaumgeftaltung.
Hlus foleften 3immern kann artd) ber befte M.nftter nid)ts reftlos 23e=

friebigenbes madjen. ©s fehlen bie elementaren Torausfeftungen ; barüber
roirb kein St'niff unb kein Trick ftinroegtäujcften können. Hlus einem 'Saftarb
roirb eben kein Hîaffetier, aud) nicht bu,rd) bie befte Toilette.

HBas man aud) oerfudjt, immer roirb man fid) ärgern über ben
unproportionierten ©runbrift, roeil jebes gröftere Üllöbel ben 9taum ger=
fdjneibet. 3uleftt oergidjtet man auf gute ©eftaltung unb gibt fiel) rejigniert
gufrieben.

Troftbent laffen Sie fid) aber bod) nod) oon biefen oier HBänben, bie
nur ein Tenfter, aber bafiir eine DTenge Türen ftaben, imponieren unb fid)
3ftr H3erl)alten oorfdjreiben. H3erfeften Sie fith nun aber einmal oollftänbig
ins £?reie. Tenken Sie fid) bie HBänbe fort. Sie feien auf einem Hiafen=
ftück oor bem Hons. HBirb Sie ba bie ©runbform biefes Htafens and)
ärgern? Sicfjer nicht- Sie roerben fich barüber freuen, fei er runb ober
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gerammelt und gejagt, geturnt und getobt wurde, das war einfach toll.
Dabei gingen die stärksten Möbel in Brüche, Türen sprangen auseinander,
Leuchtkörper verschwanden und Schalter und Steckdosen lagen in Scherben
umher. Der Hausvater redete, untersuchte, mahnte gütlich, schimpfte zornig,
hielt Kurse, versuchte alles. Es nützte nichts. In einer einzigen Woche
wurden einmal mehr als 30 Scheiben im Haus zerschlagen.

Jetzt hielt man großen Rat. Der eine beantragte- Alles aus den
Räumen wegnehmen, was nicht aus Eisen ist. Der andere- Umbauen, aus
den Zimmern Kerker machen. Die Hausmutter aber sagte- „Jetzt bettle ich
einmal soviel Möbel zusammen, als ich nur kann und stelle das in die
Wohnräume und mache Tischdecken und Lampenschirme und Vorhänge und
Türvorlagen und Sitzkissen und Blumenvasen und Wandbehänge und..."
Sie ließ die erschrockenen Männer stehen und tat, was sie „gedroht" hatte.

Und siehe da, das Haus wurde still und ruhig. Die Zöglinge machten
zwar zuerst erstaunte Gesichter. Doch bald hatten sie verstanden, daß eine
andere Aera angebrochen sei. Sie lernten die Wohnlichkeit lieben und pflegen.

Seither gibt es in diesem Heim wohl noch Tintenflecke auf dem Tischtuch,

eine zerbrochene Blumenvase, einen zerrissenen Papierlampenschirm.
Aber keine demolierten Möbel, keine zerschlagenen Türen und Fenster mehr
und mancher will am Sonntag nicht auf einen Spaziergang, weil es ihm
besser gefällt, in einer stillen Zimmerecke zu lesen oder Schach zu spielen.
Seitdem viel Zerbrechliches und Zerreißbares in diesen Räumen ist, kostet
der Unterhalt fast nichts mehr.

Man kennt die Tücke des Objekts. Zn Anstaltsräumen weiß man aber
auch etwas von der Hilfsbereitschaft des Objekts.

Unförmige Zimmer.
Anstaltszimmer haben es an sich, wie Hotelzimmer, daß sie immer

etwas unförmig sind. Große Zimmertiefe, dafür schmale Fensterfront. Um
dem Raum genügend Licht und Lust zu geben, wird das Fenster sehr hoch
und nicht sehr breit gemacht. Dazu kommt meist eine unbegreifliche
Anzahl von Türen. Was entsteht, ist nicht Stube und nicht Saal, nicht
Halle und nicht Höhle, nicht Korridor und nicht Koje, kurz, keine echte

Art der Raumgestaltung.
Aus solchen Zimmern kann auch der beste Künstler nichts restlos

Befriedigendes machen. Es fehlen die elementaren Voraussetzungen- darüber
wird kein Kniff und kein Trick hinwegtäuschen können. Aus einein Bastard
wird eben kein Rassetier, auch nicht dgrch die beste Toilette.

Was man auch versucht, immer wird man sich ärgern über den
unproportionierten Grundriß, weil jedes größere Möbel den Raum
zerschneidet. Zuletzt verzichtet man aus gute Gestaltung und gibt sich resigniert
zufrieden.

Trotzdem lassen Sie sich aber doch noch von diesen vier Wänden, die
nur ein Fenster, aber dafür eine Menge Türen haben, imponieren und sich

Ihr Verhalten vorschreiben. Versetzen Sie sich nun aber einmal vollständig
ins Freie. Denken Sie sich die Wände fort. Sie seien auf einem Rasenstück

vor dem Haus. Wird Sie da die Grundform dieses Rasens auch
ärgern? Sicher nicht. Sie werden sich darüber freuen, sei er rund oder



eckig, quabratifd) ober banbförmig, krumm ober gerabe. Sic werben fid) auf
alte Salle glücklich greifen, einen foldjen Staunt p l)aben.

Unb roie werben Sie ii)n möblieren? 5)ier ein bequemer Stufyt unb
ein kleines Sifdjcljen mit einem Çtocker baneben; bort eine 53ank allein, pm
Untfid)fd)nuen, an einem anbern Ort einen £iegeftul)l mit einem 5lblege=

tifd)lein; alfo einige ptanglofc ©ruggen oon ÜHöbeln, bie an keinen beftimm»
ten ^tais unb keine beftimmte Stellung gebunben finb.

9îutt benken Sie fiel), 31)r Stafenglaü würbe mit einem 5)ag umgeben,
SMrben Sie ba bie îlufftellung ber SDtöbet änbern? ©od) kaum. ^luity
nicl)t, wenn ftatt bes 5)ages eine ©rettermanb unb ein 3eltbad) barüber er»
richtet würbe. ©antit fyaben wir aber bereits bas 3immer, mit bem matt
nid)ts anpfangen wufete.

3a, aber bie grofjen SJtöbel? Schränke unb Äontmoben? Sie können
in einer "ünftalt nidjt immer aus bent SBofgtgimmer oerbannt werben.

probieren Sie es mit biefen Sgrannen einmal fo, baff Sie biefelbeut
an eine Sdjmalwanb alle nebeneinanber, unter ilntftänben fogar über»
eittanber, ftellen. (Es fcfpbet nichts, wenn fie babei etwas non iljrem 'Çrutik
oertieren follteit. <f)ier tun fie i|ren ©ienft aud), ofgte bas 3immer p $er=
fdjneiben. Sie madjen es l)öd)ftens ein wenig kürzer, was uns ja nur reetjt
ift. So finb fie nidjt tneljr Seite bes 3immers, fonbern Seile ber QBänbe
unb ift biefer (Einbruch nod) nidjt feft genug, fo uerftärken Sie ifjn mit einem
©orljang am redjten Ort.

eckig, quadratisch oder bandförmig, krumm oder gerade, Sie werden sich auf
alle Fälle glücklich preisen, einen solchen Raum zu haben.

Und wie werden Sie ihn möblieren? Hier ein bequemer Stuhl und
ein kleines Tischchen mit einem Hocker daneben: dort eine Bank allein, zum
Umsichschauen, an einem andern Ort einen Liegestuhl mit einem Ablege-
tischlein: also einige zwanglose Gruppen von Möbeln, die an keinen bestimmten

Platz und keine bestimmte Stellung gebunden sind.

Nun denken Sie sich, Ihr Rasenplatz würde mit einem Hag umgeben,
Würden Sie da die Aufstellung der Möbel ändern? Doch kaum. Auch
nicht, wenn statt des Hages eine Bretterwand und ein Zeltdach darüber
errichtet würde. Damit haben wir aber bereits das Zimmer, mit dem man
nichts anzufangen wußte.

Ja, aber die großen Möbel? Schränke und Kommoden? Die können
in einer Anstalt nicht immer aus dem Wohnzimmer verbannt werden.

Probieren Sie es mit diesen Tyrannen einmal so, daß Sie dieselben
an eine Schmalwand alle nebeneinander, unter Umständen sogar
übereinander, stellen. Es schadet nichts, wenn sie dabei etwas von ihrem Prunk
verlieren sollten. Hier tun sie ihren Dienst auch, ohne das Zimmer zu
zerschneiden. Sie machen es höchstens ein wenig kürzer, was uns ja nur recht
ist. So sind sie nicht mehr Teile des Zimmers, sondern Teile der Wände
und ist dieser Eindruck noch nicht fest genug, so verstärken Sie ihn mit einem
Vorhang am rechten Ort.
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Bleibt ober nod) bie Beleuchtung! 3roanglofe (Gruppierung ift fdjon
red)t, roenn man überall £icf)t hat roie im freien. Bber bas haben eben bie
Bnftaltsräume nicht.

©a muffen mir nachhelfen, Bitf keinen 3all geben mir bas roertoolle
^rinjip ber lockeren (Gruppierung preis nur megen ber Beleuchtung. Be=
fonbers nicht, rceil folche Bäume am meiften nach ïeierabenb, alfo bei
kiinftlichem £icl)t, benui) t roerben. ©s h<üfit alfo, and) eine sraanglofe Be=

teuchtung ermöglichen. 3n einem ©ruppenjimmer barf man nicht blofj eine
ober groei Campen in ber 3immermitte oon ber ©ecke herabhängen iaffen,
fonft mufj barunter ein grofjer ©ifcl) geftellt roerben unb bamit hat ber Baum
fd)on feine beftc ®eftaltungsmöglid)keit oerloren. Bielmehr folilen ba unb
bort, oben unb unten, links uitb rechts Steckbofen montiert roerben, roo fid)
balb ein kleines ©ifchlämpd)en, balb eine ausgefprochene Stänberlampe an=
fdjliefjen läfft.

Bitte, bamit nicht §u fehr fparen! Bed)te Beleud)tungsmöglid)keit ift
fo roichtig für bie UBohnlid)machung ber Bäume, bah man üeäer an ben
B5änben, an ben Bilbern ober an ben Borhängen fparen foil. Bîan hat in
oielen Reimen orbentlict) ©elb ausgegeben für Btalereien unb ©ekorationen
in ben Bäumen, ©as ift recht für junge 3öglinge. ©em nad)fd)ulpflid)tigen
Biter aber foil man bas gleiche ©elb für geniigenbe Beleuchtung jur Ber=
fügitng ftellen.
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Bleibt aber noch die Beleuchtung! Zwanglose Gruppierung ist schon
recht, wenn man überall Licht hat wie im Freien, Aber das haben eben die
Anstaltsräume nicht.

Da müssen wir nachhelfen. Auf keinen Fall geben wir das wertvolle
Prinzip der lockeren Gruppierung preis nur wegen der Beleuchtung,
Besonders nicht, weil solche Räume am meisten nach Feierabend, also bei
künstlichem Licht, benutzt werden. Es heißt also, auch eine zwanglose Be¬

leuchtung ermöglichen. In einem Gruppenzimmer darf man nicht bloß eine
oder zwei Lampen in der Zimmermitte von der Decke herabhängen lassen,
sonst muß darunter ein großer Tisch gestellt werden und damit hat der Raum
schon seine beste Gestaltungsmöglichkeit verloren. Vielmehr sollen da und
dort, oben und unten, links und rechts Steckdosen montiert werden, wo sich

bald ein kleines Tischlämpchen, bald eine ausgesprochene Ständerlampe
anschließen läßt.

Bitte, damit nicht zu sehr sparen! Rechte Beleuchtungsmöglichkeit ist
so wichtig für die Wohnlichmachung der Räume, daß man lieber an den
Wänden, an den Bildern oder an den Borhängen sparen soll. Man hat in
vielen Heimen ordentlich Geld ausgegeben für Malereien und Dekorationen
in den Räumen. Das ist recht für junge Zöglinge. Dem nachschulpflichtigen
Alter aber soll man das gleiche Geld für genügende Beleuchtung zur
Verfügung stellen.
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S) i e (Eigenart bes Raumes.

3eber fRaum ift etwas für fiel). ©leidjfam eine ^erfönlidjheit. Öber
foiite es roenigftens fein. Schon bamit man ifjnt einen (Eigennamen geben
kann unb if)n nietjt mit Uiummern gu benennen braucht roie im 3nct)ti)ans.

(Es ift aber nicht bamit getan, baff man bas eine 3immer rot auftreibt,
bas anbere blau, im übrigen aber ïï3artfaal fein läfft. (Es ift aber auet)

nicht bamit getan, baff bas eine im tBauemftil, bas anbere mit "f5f)antafie=
möbeln eingerichtet ift. SOIit aliebem bleiben bie 3immer eben boch un=
persönlich.

1 U)cbftul)l 2 SdntH 3 ^oefee 4 ©eftell 5 Xuljeftuf)! 6 (Ecfbanf 7 6cf)t'âiifli
8 ifocîer 9 ©inbaufdjrant 10 Sfläfjtffcb

ÎDÎan finbet oft fRäume, bie uns einen großen (Einbruch machen, tro&=
bem fie aufjerorbentlicf) fd)lid)t unb einfach eingerichtet finb. Kein Künftler
hat bagu einen (Entwurf gemacht. Kein Architekt hat tRatfchläge gegeben.
Kein 5>ehorationsgefd)äft hat feinen Vertreter fctjwatjen unb auffcfjmaifen
laffen. 5>ie 9fäume finb etwas berart SRatürtiches, fetjeinbar Unüberlegtes,
bah man ihre übergeugenbe ÏÏBirkung gunächft gar nicht oerfteht. Unb boch

fteckt bahinter eine groffe ©efchmäffigkeit.
3üauen fcheinen für biefe ©efetpnajfigkeit ein gutes ©mpfinben gu

haben. "3lus jrauenhänben gehen immer wieber folche fRäume heroor. Sie
entfernen gunächft oiel Unnötiges aus ben 3immern. 2$or allem alles Un=
appetitliche. 3n foldjen 3immern, felbft wenn es Schlafzimmer finb, wirb
ber Bewohner nie erinnert an ausgekämmte S)aare, babenbe ©ebiffe ober
gar an ^orgellan unb ©mail. Cieber macht eine folche 3rau aus bem 9îacf)t=
tifchlein einen Uiähtifd) unb oergictjtet gang auf bie ©afctjtifchherrlichheit,
als baff bie 9îegligê=<2Iffogiationen gulieffe.

Stafiir erfdfeint irgenbwo ein befonberes IBijou, ein 'Çolfterftuhl, ein
35itrind)'en, ein SBlumentifchlein, ein SBanbbehang, ein Kanarienoogel. 5>ie
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Die Eigenart des Raumes,

Jeder Raum ist etwas für sich. Gleichsam eine Persönlichkeit, Oder
sollte es wenigstens sein. Schon damit man ihm einen Eigennamen geben
kann und ihn nicht mit Nummern zu benennen braucht wie im Zuchthaus.

Es ist aber nicht damit getan, daß man das eine Zimmer rot anstreicht,
das andere blau, im übrigen aber Wartsaal sein läßt. Es ist aber auch

nicht damit getan, daß das eine im Bauernstil, das andere mit Phantasiemöbeln

eingerichtet ist. Mit alledem bleiben die Zimmer eben doch

unpersönlich.

I tvobstuhl S Bäntli Z Hocker 4 Gestell S Ruhestuhl 6 Gckbauk 7 Schränkst
S Hocker Linbauschrank 10 Nähtisch

Man findet oft Räume, die uns einen großen Eindruck macheu, trotzdem

sie außerordentlich schlicht und einfach eingerichtet sind. Kein Künstler
hat dazu einen Entwurf gemacht. Kein Architekt hat Ratschläge gegeben.
Kein Dekorationsgeschäft hat seinen Vertreter schwatzen und aufschwatzen
lassen. Die Räume sind etwas derart Natürliches, scheinbar Unüberlegtes,
daß man ihre überzeugende Wirkung zunächst gar nicht versteht. Und doch
steckt dahinter eine große Gesetzmäßigkeit,

Frauen scheinen für diese Gesetzmäßigkeit ein gutes Empfinden zu
haben. Aus Frauenhänden gehen immer wieder solche Räume hervor, Sie
entfernen zunächst viel Unnötiges aus den Zimmern, Bor allem alles
Unappetitliche. In solchen Zimmern, selbst wenn es Schlafzimmer sind, wird
der Bewohner nie erinnert an ausgekämmte Haare, badende Gebisse oder
gar an Porzellan und Email. Lieber macht eine solche Frau aus dem
Nachttischlein einen Nähtisch und verzichtet ganz auf die Waschtischherrlichkeit,
als daß die Negligê-Assoziationen zuließe.

Dafür erscheint irgendwo ein besonderes Bijou, ein Polsterstuhl, ein
Bitrinchen, ein Blumentischlein, ein Wandbehaag, ein Kanarienvogel, Die
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gange ÏDÎôbeleinrichtung biefes 3immers ï>at nun beim anbere Aufgabe mehr,
als bem 33eroof)ner ben ©enuh biefes kleinen, befcheibenen 9îeid) turns gu
ermöglichen. (Siferjiicijtige Konkurrenten roerben in einem folct)en 3immer
nidjt gebulbet. 3ft ein ^Bett ba, bas immer roieber meint, rufen gu miiffen;
Sdjaut bod) aud) mid) an, rote grofj unb fd)ön ici) bin, fo roerben il)m burger*
l)anb bie Seine abgefägt, um il)m gu bebeuten, bah bas Sett nicht ge=

fcfjaffett ift pm ©rohtrtn, fonbern um barin p rut)en. S3ill gar noct) cine
Kommobe ober ein grower Schrank ein befoitberes 9îed)t fid) herausnehmen,
bann roerben fie in ben Korribor ober auf bie SMnbe geftellt. Sort follen
fie il)re ©ffekte fpielen laffen.

1 ©tfleHjauptaf^ent 2 Sâ'nflt 3 ctbanf 4 Kuf)eftuI)I 5 6pieltifd)li 6 £>ocfer

7 6tut)l 8 ©ifd) 9 <£mbaufd)ranf

3n folcfjen 3iinmern, fofern es 3B©hngimmer firtb, fpiirt man auch eine
gefunbe Abneigung gegen bie feierliche Sgmmetrie uitb ficher haben fie aud)
einen freien, nicht überftellten fKaum, roeil ihnen bas bie ©nge nimmt.

©s gibt 3immer, in benen jebem Stuhl fein genauer ^piatj oorgefd)rie=
ben ift. 2>er Snfct) muh lotrecht unter ber £ampe ftehen unb ber Slumenftock
muh feine Slätter nicht nad) bem £id)t, fonbern nach ber 3immermitte
kehren. Sine 31enberung biefer Unorbnung oerroüftet bas gange 3imtner.
3rauen halten biefe Sprannei glücklicherroeife nicht aus. Sie geftatten bas
3immer fo, bah e® auch etroas Unorbnung aushatten kann. 3a, fie haben
fogar gemerkt, bah bas gerabep ein Kriterium ift für bie ©üte eines 3im=
mers, roenn es Unorbnung erträgt, ohne feinen gemütlichen ©harakter gu
oerlieren.

S3erben folche Srauen Sjeinträume möblieren müffen, fo mürben fie
roohl bie gleichen Regeln beadjten. 2)er 9faum muh einen $>auptakgeot
haben, ©erabe ber <f)eimraum, ber ja aus innern ©rünben bie lofe ®rup=
pierung nötig hat. Sonft roirb er gur Kaffeeftube.

©s gibt oiele 5)inge, bie einem 3immer biefen S)auptakgent geben
körnten. 2>od) bürfen fie nicht alltäglich fein, ©s muh ihnen ein gang per*
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ganze Möbeleinrichtung dieses Zimmers hat nun keine andere Aufgabe mehr,
als dem Bewohner den Genuß dieses kleinen, bescheidenen Reichtums zu
ermöglichen. Eifersüchtige Konkurrenten werden in einem solchen Zimmer
nicht geduldet. Ist ein Bett da, das immer wieder meint, rufen zu müssen!
Schaut doch auch mich an, wie groß und schön ich bin, so werden ihm kurzerhand

die Beine abgesägt, um ihm zu bedeuten, daß das Bett nicht
geschaffen ist zum Großtun, sondern um darin zu ruhen. Will gar noch eine
Kommode oder ein großer Schrank ein besonderes Recht sich herausnehmen,
dann werden sie in den Korridor oder auf die Winde gestellt. Dort sollen
sie ihre Effekte spielen lassen.

1 Grgel-Hauptakzent 2 Bà'nkli Z Eckbank 4 Ruhestuhl S Spieltisch!! à Hocker

7 Stuhl 8 Tisch Einbauschrank

In solchen Zimmern, sofern es Wohnzimmer sind, spürt man auch eine
gesunde Abneigung gegen die feierliche Symmetrie und sicher haben sie auch
einen freien, nicht überstellten Raum, weil ihnen das die Enge nimmt.

Es gibt Zimmer, in denen jedem Stuhl sein genauer Platz vorgeschrieben

ist. Der Tisch muß lotrecht unter der Lampe stehen und der Blumenstock
muß seine Blätter nicht nach dem Licht, sondern nach der Zimmermitte
kehren. Eine Aenderung dieser Anordnung verwüstet das ganze Zimmer.
Frauen halten diese Tyrannei glücklicherweise nicht aus. Sie gestalten das
Zimmer so, daß es auch etwas Unordnung aushalten kann. Ja, sie haben
sogar gemerkt, daß das geradezu ein Kriterium ist für die Güte eines
Zimmers, wenn es Unordnung erträgt, ohne seinen gemütlichen Charakter zu
verlieren.

Werden solche Frauen Heimräume möblieren müssen, so würden sie

wohl die gleichen Regeln beachten. Der Raum muß einen Hauptakzent
haben. Gerade der Heimraum, der ja aus innern Gründen die lose
Gruppierung nötig hat. Sonst wird er zur Kaffeestube.

Es gibt viele Dinge, die einem Zimmer diesen Hauptakzent geben
können. Doch dürfen sie nicht alltäglich sein- Es muß ihnen ein ganz per-



fönlicfyer innerer ©3ert anhaften, ben man nidjt mit ©elb erkaufen kamt,
©arum ift es and) finnlos, eine lange '2tufgäf}lung madjen gu raollen; bent?

in jeber 3tnftalt tjat etrcas anberes perfönlidjen ©Jert.
©ine ©ibliotl)ek rairb einem 3imnter einen ernfttjaften ©fjarahter geben

non eigenem ©epräge. (Sine'Sammlung oon felbftgebauten ©erfudjsmobelteu
aller ©rt roirb einen 9îaum pr intereffanten ^lauberftube madjen. ©ine
alte Jjausorgel roirb bie ©erootpter eines 3immers faft p einer patriae
ctjalifctjen Samitie pfammenfaffen. ©ine ©olière betont bas 3ierlid)e,
©flegebebürftige; bei itjr roerben fid) ÜRäbdjen roof)lfitf)[en. ©in ©Iatrogen»

1 SiumenfenJUr 2 ©djrà'nîlî 3 §ocfec 4 Kutjcftul)) 5 <£<fbanf 6 Büdjergeftell
7 Sänfli 8 @tu()t 9 (Einbaufdjtanf 10 ifd>

lagcr, auf bem man, roie im freien, auf bent ©audje liegenb ein gutes ©ucf)
lefeit kann, roirb an eine &lubt)ütte erinnern; in il>m roerben fid) ©urfcfjen
root)lfiif)len. Ober gar ein <f)obelbänklein ober ein kleiner ©Sebftufyl; roie
genüitlid) ift es, rcenn baran gearbeitet roirb unb bie anbern, auf bie ©Item
bogen geftütjt, pfdjauen.

©Ile berartigen ©äume roerben nie oerlegen fein um einen 3îamen;
benn itjr ©epräge ift oiel p ausgefprodjen. Üiur tjanbelt es fid) jetjt barum,
buret) bie ©iöblierung biefe ©igenart nidjt p gerftören, fonbern gu unter»
ftütjen.

©agu bürfen aber bie anbern SQlöbel, bie in foldje ©äume kommen,
nietjt frembe, ftörenbe ©kgente bringen. Sie follen gang neutral fein, gteid)»
fam fctjlicfjtes, befcfjeibenes Süllfei, bas man ebenfogut auef) in anbern tRäu»
men oerroenben könnte. Steine gebredjfelten ©eine, gekehlten Stäbe ober
auffallenbe ©efdjläge. ©as roürbe nur ftören.

©tfo gerabe bas, roas bie Sjeimroerkftätten in aller 9tatürlid)kcit unb
ot)ne künftlerifcfje ©efd)roertl)eit felber madjen können, beroäfjrt fid) für bie
STebenmöbel am beften.

SJian roirb fet)en, bafj es unter foldjen ©orausfetjungen gar nid)t fo
fdjroer ift, Räumen p itjrer 3nbioibualität gu oerl)elfen.

sönlicher innerer Wert anhaften, den man nicht mit Geld erkaufen kamt.
Darum ist es auch sinnlos, eine lange Aufzählung machen zu wollen- denrk

in jeder Anstalt hat etwas anderes persönlichen Wert.
Eine Bibliothek wird einem Zimmer einen ernsthaften Charakter geben

von eigenem Gepräge. Eine Sammlung von selbstgebauten Bersuchsmodellen
aller Art wird einen Raum zur interessanten Plauderstube machen. Eine
alte Hausorgel wird die Bewohner eines Zimmers fast zu einer
patriarchalischen Familie zusammenfassen. Eine Voliere betont das Zierliche,
Pflegebedürftige^ bei ihr werden sich Mädchen wohlfühlen. Ein Matratzen-

1 Blumenfenster 2 Schränkst Z Hocker 4 Ruhestuhl S Tcktank 6 Büchergestell

7 Bänkli 8 Stuhl 9 Cinbaufchrank 10 Tisch

lager, auf dem man, wie im Freien, auf dem Bauche liegend ein gutes Buch
lesen kann, wird an eine Klubhütte erinnern: in ihm werden sich Burschen
wohlsühlen. Oder gar ein Hobelbänklein oder ein kleiner Webstuhli wie
gemütlich ist es, wenn daran gearbeitet wird und die andern, auf die Ellenbogen

gestützt, zuschauen.
Alle derartigen Räume werden nie verlegen sein um einen Namens

denn ihr Gepräge ist viel zu ausgesprochen. Nur handelt es sich jetzt darum,
durch die Möblierung diese Eigenart nicht zu zerstören, sondern zu
unterstützen.

Dazu dürfen aber die andern Möbel, die in solche Räume kommen,
nicht fremde, störende Akzente bringen. Sie sollen ganz neutral sein, gleichsam

schlichtes, bescheidenes Füllsel, das man ebensogut auch in andern Räumen

verwenden könnte. Keine gedrechselten Beine, gekehlten Stäbe oder
auffallende Beschläge. Das würde nur stören.

Also gerade das, was die Heimwerkstätten in aller Natürlichkeit und
ohne künstlerische Beschwertheit selber machen können, bewährt sich für die
Nebenmöbel am besten.

Man wird sehen, daß es unter solchen Boraussetzungen gar nicht so

schwer ist, Räumen zu ihrer Individualität zu verhelfen.
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?Dîenf(f)ên ofpte Charakter, b. 1). oï)rte fefte 3nbiüibuatität, tnüffen pein=
lid) borauf bebarfjt fein, immer tabellos unb nad) ber neueften SOÎobe gc=
bleibet p fein. Sie müffen roenigftens äufjerttcl) etroas oorftelten. ÎOtit ben
Baumen ift es im ©runbe bie gleiche Sadje. 3Benn il)nen eine aus*
gefprudjene innere 3nbiuibnalität feljlt, fo müffen fie immer befonbers auf*
geräumt, ja, roenn möglict) mit ben mobernften Pöbeln aitsgeriiftet fein,
um über ifjrc innere £eere roegptäufdjen.

2!3eld)e 2Bol)ltat für einen îlnftaltsraum, roenn er Itnorbnung uer=

tragen kann. 2>as ift bann möglid), roenn es gelingt, il)m einen genügenb
ausgeprägten iJIkgent p geben.

— 36 —

Menschen ohne Charakter, d. h, ohne feste Individualität, müssen peinlich

daraus bedacht sein, immer tadellos und nach der neuesten Mode
gekleidet zu sein. Sie müssen wenigstens äußerlich etwas vorstellen. Mit den
Räumen ist es im Grunde die gleiche Sache. Wenn ihnen eine
ausgesprochene innere Individualität fehlt, so müssen sie immer besonders
aufgeräumt, ja, wenn möglich mit den modernsten Möbeln ausgerüstet sein,
um über ihre innere Leere wegzutäuschen.

Welche Wohltat für einen Anstaltsraum, wenn er Unordnung
vertragen kann. Das ist dann möglich, wenn es gelingt, ihm einen genügend
ausgeprägten Akzent zu geben.
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